
„Aber Sie wollen so einen nicht als Nachbarn haben.“
Unter welchen Bedingungen ist eine erfolgreiche (Re-)Integration 

von Aussteiger*innen aus der rechten Szene in die Gesellschaft 
möglich?

„ ‚In meiner Amtszeit habe wir die Abteilung Rechtsextremismus
gewaltig ausgebaut.‘ Hans-Georg Maaßen, ehemaliger
Verfassungsschutzpräsident. So viel Ehrlichkeit hätten wir von
Maaßen gar nicht erwartet.“ (@BR-quer, Twitter)

Rechtsextremismus und der Ausstieg aus rechtsextremen
Szenekontexten sind gesellschaftliche Themen, welche aktuell in
den öffentlichen Medien Präsenz haben. Im Rahmen unseres
Projektes beschäftigen wir uns mit der Frage, wie eine Reintegration
von Aussteigenden in die (Zivil-) Gesellschaft gelingen kann. Im
Gegensatz zum Bereich der Prävention, scheint dieser Thematik bis
jetzt weniger Aufmerksamkeit innerhalb der Wissenschaft zuteil
geworden zu sein. Die Erforschung von Ausstiegsprozessen bietet
einen Mehrwert für die Gesellschaft und bildet eine Grundlage für
die Arbeit mit zukünftig Austeigenden. Wir haben bei der Recherche
einen Fokus auf Biografien von Aussteigenden gelegt, um einen
kritischen Einblick in die Perspektive und die möglichen
Schwierigkeiten nach dem Abwenden aus einem rechtsextremen
Szenekontext zu bekommen. Mit unserer Forschung möchten wir
außerdem den Blickwinkel erweitern und der Gesellschaft ein
realistisches Bild von austeigenden Menschen vermitteln.

DEFINITION AUSSTIEG

Einen Ausstieg aus rechtsextremen Szenekontexten verstehen wir zuallererst als
einen prozesshaften Vorgang. Neben der Bereitschaft zur Abwendung von
rechtsextremen Ideologien, muss die Akzeptanz und die Annahme der freiheitlich
demokratischen Grundordnung, die die Menschenwürde, das Demokratieprinzip
und die Rechtsstaatlichkeit beinhaltet, von der aussteigenden Person
angenommen werden. (vgl. BAG Ausstieg zum Einstieg, 2018) Zudem ist ein Ziel im
Prozess des Ausstiegs ein selbstbestimmtes Handeln, fern von früheren
ideologischen Einflüssen. Daraus resultiert eine Selbstreflexion im Rahmen der
Möglichkeiten der*s Aussteigenden. Außerdem braucht es eine Abgrenzen von
sämtlichen kriminellen Handlungen im Kontext von rechtsextremem Gedankengut.
Des weiteren ist es nötig, dass es eine Bereitschaft zur Hinwendung zu einem
neuen sozialen Umfeld besteht, fernab eines rechtsextremen Kontextes, die mit
einer persönlichen Zufriedenheit einhergeht. (vgl. Van der Berg, 2017)

DEFINITION RECHTSEXTREMISMUS

Da es keine allgemeingültige Definition des Begriffs ‚Rechtsextremismus‘ gibt,
orientieren wir uns zum einen an den wesentlichen Merkmalen
rechtsextremistischer Weltanschauung; dazu zählen Nationalismus, Rassismus, ein
autoritäres Selbstverständnis sowie die Ideologie der Volksgemeinschaft. (Vgl.
Stöss, 2010, S. 13)
Der Begriff Rechtsextremismus löste in den 1970er Jahren den Begriff
Rechtsradikalismus ab, wird aber weiterhin in weiten Teilen synonym verwendet.
Allerdings sind die beiden Begriffe zu differenzieren, da der Rechtsextremismus das
verfassungswidrige politische Auftreten und der Rechtsradikalismus das
verfassungsgemäße politische Auftreten meint. Extremist*innen haben die
Möglichkeit, mit ihren Methoden im legalen Rahmen zu agieren und dabei
verfassungsfeindliche, also illegale, Ziele zu verfolgen (vgl. Virchow, Häusler S.). Sie
beinhalten Elemente einer rechtsextremen Weltanschauung, aus der die politische
Praxis resultiert und die Beteiligten zu „spezifischen sozialen und/oder politischen
Handlungen führen.“ (Salzborn, 2015, S. 13)
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METHODISCHES VORGEHEN

Unsere Forschung wird sich aus mehreren Teilen zusammensetzen:
problemzentrierten Leitfadeninterviews mit diversen Vertreter*innen
der Gesellschaft und mit Expert*innen. Zudem planen wir Interviews
mit Aussteigenden selbst, sowie die Analyse von Biographien dieser.
Von den Leitfadeninterviews erhoffen wir uns, sowohl Persönliches als
auch konkret Praktisches und Organisatorisches über den Umgang mit
Aussteigenden in verschiedene Teilbereiche der Gesellschaft zu
erfahren (vgl. Przyborski 2014: 126ff), sowie eine Vergleichbarkeit der
verschiedenen Standpunkte zu schaffen. Der Feldzugang wird durch das
direkte Anschreiben von ausgewählten Vertreter*innen der
Gesellschaft geschaffen.
Die Biographien, mit denen wir gearbeitet haben, sind das Ergebnis von
Selbstreflexion und Interpretation der Autor*innen. Die beschriebenen
Ereignisse sind nicht erfunden, sondern verdichtet und nach Bedeutung
priorisiert. Da in ihnen die wichtigsten Informationen bereits in
sprachlicher Form, ohne grundsätzlich geringeren Wahrheitsgehalt als
bei anderen experimentellen oder empirischen Forschungsmethoden
festgehalten sind, können Biographien wichtige Quellen in der
wissenschaftliche Auseinandersetzung darstellen. (Vgl. Bourmer, 2017)
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